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BEISPIELE STALINISTISCHER ARCHITEKTUR IN THÜRINGEN 

Während der Vorbereitung zu diesem Beitrag stellte 
sich schnell heraus, daß eine Definition des Be­

griffs 'Stalinistische Architektur' nicht mit formalen Katego­
rien oder einer begrifflichen Definition zu fassen ist. Auch 
eine zeitliche Eingrenzung der Bau- und Entstehungszeit 
dieser Architektur ist nur bedingt vorzunehmen. Diese wä­
re jedoch nötig, um dadurch Möglichkeiten einer Auswahl 
geeigneter Fallbeispiele bzw. eine Grundlage für jegliche 
weiterführende Arbeitsweise zu erhalten. Nach dem derzei­
tigen Forschungsstand steht die gebaute Architektur der un­
mittelbaren Nachkriegszeit und frühen fünfziger Jahre in 
der DDR in direktem Zusammenhang mit den damaligen 
politischen Entwicklungen, so daß eine Analyse einer spe­
zifischen DDR-Architektur in einem historisch-politischen 
Rahmen vorgenommen werden muß. Bekannt ist, daß sich 
nach dem Zweiten Weltkrieg in der SBZ und der frühen 
DDR eine eigene Bautradition entwickelte, die einerseits 
auf Weisungen aus der Sowjetunion basierte und anderer­
seits die Folgeningen aus den aktuellen politischen Ereig­
nissen mit der deutschen Bautradition verband. Wichtig 
wurde in diesem Zusammenhang die eigens gegründete 
Deutsche Bauakademie. Die in den von der Bauakademie 
entwickelten 'Grundsätzen des Städtebaus- (vom 27.7.1950) 
niedergelegten Positionen sollten bis zum Beginn der sech­
ziger Jahre richtungweisend sein. Derzeit fehlt jedoch noch 
weitgehend eine Auswertung der einschlägigen Quellen, so 
daß man eine Bewertung dieser Architektur vor dem Hin­
tergrund einer historischen Analyse bisher nicht vorneh­
men kann. Ebendeshalb versuchen auch wir nicht, den Be­
griff 'Stalinistische Architektur' zu definieren. 

Die Schwierigkeiten für die Praxis, die sich aus einer feh­
lenden Definition, aber mehr noch aus dem Fehlen der zu 
ihr notwendigen Grundlagenforschung ergeben, zeigen 
sich nicht zuletzt im Umgang mit den sogenannten soziali­
stischen Bauten der fünfziger Jahre für die heutige Denk­
malpflege. Gerade für das Land Thüringen mit seiner kom­
plizierten politischen Geschichte wirkt sich dieses unseres 
Erachtens besonders fatal aus; Fehlentscheidungen sind so 
vorprogrammiert. Nach einer Bestandsaufnahme der spezi­
fischen Thüringer landeskundlichen Grundlagen ergaben 
sich deutliche Unterschiede zu den übrigen Ländern der 
SBZ/frühen DDR: So ist das Land Thüringen gekennzeich­
net durch eine problematische Territorial- und Verwal-
tungsstruktur, die sich seit dem Mittelalter aus der Zersplit­
terung in viele Kleinstaaten ergeben hat. Die unmittelbaren 
Folgen sind, daß es hier keine Großstädte und keine Bal­
lungszentren gab, was wohl auch der Gaind für eine rela­
tiv geringe Kriegszerstörung im Zweiten Weltkrieg war. Vor­
genannte Voraussetzungen boten zuerst nicht die Grundla­
ge zum Bau repräsentativer stalinistischer Architektur wie 
in den anderen Ländern der DDR. 

Darüber hinaus ergab sich bei der Beschäftigung mit der 
Geschichte Thüringens ein weiterer wichtiger Aspekt, der 

gleichermaßen für alle Länder der DDR von Bedeutung w ar 
und unserer Meinung nach in der Forschung bisher zu we­
nig Beachtung fand. Es ist dies die Beseitigung der Länder-
strukturen zugunsten der im Zeitraum von 1952 bis 1990 
existierenden Bezirke. 

Für die Erbauung einer stalinistischen Architektur in 
Thüringen (dies gilt übrigens in gleichem Maß für die übri­
gen Länder der SBZ/frühen DDR) waren demnach drei Mo­
tivationen maßgebend: 

1. Im Aufbaugesetz vom 6. September 1950 ('Gesetz über 
den Aufbau der Städte in der DDR und in der Hauptstadt 
Deutschlands, Berlin') wurde vor allem der Wiederaufbau 
der im Zweiten Weltkrieg zerstörten Städte formuliert. Hier­
in genannt und zum Aufbau vorgesehen waren in Thürin­
gen die Städte Norclhausen und Erfurt sowie die Kreise Ru­
dolstadt und Saalfeld, Städte, die einerseits durch den Grad 
der Zerstörung im Zweiten Weltkrieg besonderer Aufbau­
leistungen bedurften und Kreise, die Zentren einer Indu­
strialisierung werden sollten. 

2. Bauten, die zentralistisch gesteuert von Mitgliedern der 
Bauakademie in Thüringen erbaut wurden: für diese stehen 
beispielhaft Bauten wie Kulturhäuser (z.B. Unterwellen­
born) oder Krankenhäuser (z.B. Bad Berka. Tbc-Heilstätte). 

3. Mit der politischen Auflösung der Verwaltungsstruk-
turen der Länder und die Neueinteilung in Bezirke und 
nachgeordnete Kreise vom 23-Juli 1952 ('Gesetz über die 
weitere Demokratisierung des Aufbaus und der Arbeits­
weise der staatlichen Organe in den Ländern der DDR') bot 
sich eine wettere Möglichkeit, eine repräsentative, staat­
liche Bauaufgabe für die neuen Verwaltungsorgane zu 
realisieren. 

Entgegen den zwei Jahre vorher formulierten Zielvor­
gaben stand nun eine geänderte Rangliste zur Förderung 
des Aufbaus in den Städten im Vordergrund. Denn mit 
diesem Gesetz der Bezirks- und Kreisbildung standen die 
betreffenden Städte vor der Aufgabe, für die neue Ver­
waltung entsprechende Baulichkeiten zur Verfügung zu 
stellen. In den Städten, die von jeher Behördensitz waren, 
ergaben sich naturgemäß weniger Raumprobleme als in 
den Städten, die bisher noch keine Verwaltungsaufgaben 
übernommen hatten. Die Planungen der Neubauten über­
nahmen die zentralen Projektierungsbüros. Am weiter un­
ten vorgestellten Beispiel der Stadt Neuhaus am Rennweg 
werden beispielhaft die spezifischen Probleme einer neu 
gegründeten Kreisstadt dargestellt. 

Beispiel 1: Neuhaus am Rennweg 

Die heutige Stadt Neuhaus am Rennweg liegt im Südwesten 
Thüringens. Sie erhielt ihr Stadtrecht 1933. als Gemeinde 
existiert sie nur zehn Jahre länger. Die drei Gemeinden, die 
sich 1923 zur Gemeinde Neuhaus-Igelshieb zusammen-

53 



Abb. l.Neubaiis/Rwg.. 'Kreishaus 1. Bauabschnitt Nord-Ansicht-. 
12. April 1957, Ausschnitt, Entwurfsbüro für Hochbau Meiningen 
(Fleischhauer). Der Giebel war Teil des zuviten Bauabschnitts 
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Abb. 2. Neubaus/Rwg., Kulturbuusplanung von 1969. -Ansicht 
vom Zentralen Platz-. Kreishauleitung Neuhaus/Rwg. (Schmidt). 
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schlössen, gehörten bis 191H zwei verschiedenen Thüringer 
Staaten an: Igelshieb war ein sachsen-meiningisches Dorf, 
der Marktflecken Neuhaus und das Dorf Schmalenbuche 
gehörten zu Schwarzburg-Rudolstadt. Seit der Bildung der 
Landkreise im Freistaat Thüringen 1922 bis zur Verwal­
tungsreform der DDR im Jahre 1952 gehörte Neuhaus zum 
Kreis Sonneberg. In diesem Jahr wurde ein eigener Kreis 
Neuhaus am Kennweg geschaffen. Im Ort wohnten 1932 
ungefähr 5000 Menschen. 195" waren es etwa 4500. 

bereits 1932 hatte die Gemeinde - im bemühen um das 
ihr dann 1933 verliehene Stadtrecht - dem Thüringer In­
nenministerium das Vorhandensein eines Marktplatzes in 
zentraler Lage auf einem Plan dargestellt, obwohl sich an 
dessen Stelle Ix'baute Privatgnindstücke befanden.' In der 
Folgezeit unternahm die Stadt ergebnislos Anstrengungen 
zur Schaffung eines ihr angemessenen Marktplatzes.- Der 
Ankauf des Forstamtes vom Land Thüringen war für ein 
Rathaus und die Marktplatzanlage vorgesehen. Es kam 
weder zur Anlage des Platzes, noch zum Krwerb des Forst­
hauses, beide hier besprochenen Marktplatz-Utopien" sind 
räumlich dem heute realisierten Platz unmittelbar benach­
bart (Abb. 4). 

Anfang April wurden zahlreiche Häuser an der Einmün­
dung der Sonneberger Straße in den Straßenzug von 
Schwarzburger und Eisfelder Stralse durch Beschuß zer­
stört, zudem auch das Rathaus, das diesem Bereich räum­
lich nicht zuzuordnen war. Der Beschuß hatte ein Areal 
südw estlich der Sonneberger Stralse in Trümmer gelegt, für 
das zur Schaffung eines Marktplatzes bereits 1949 ein Be­
bauungsplan genehmigt wurde, auf dessen Grundlage man 
l mlegungen vornahm.' In gewisser Weise wurden hier Re­
gelungen vorweggenommen, die mit den 16 Grundsätzen 

des Städtebaus und dem Aufbaugesetz drei Jahre später all­
gemein verbindlich wurden. Dem Bebauungsplan entspre­
chend, legte man 1950 an der Südw estseite des vorgesehe­
nen Platzes in Eigenleistung der Bürger die Fundamente für 
das Kulturhaus. Die Bemühungen um eine weitere Finan­
zierung waren über längere Zeit erfolglos. Erst eine Be­
schwerde bei Anton Plenikowski im ZK der SED am 12. Ok­
tober 1951 brachte nach Aktenlage den Durchbruch.' Be­
reits am 15. Dezember 1951 wurde auf einer Einwohner­
versammlung mitgeteilt, daß die DDR im Jahre 1952 
500.000 DM zum Kulturhausbau zur Verfügung stellen wer­
de, wofür der Stadtrat Anton Plenikowski im Auftrag der 
Versammlung dankte." Das Kulturhaus wurde 1953 fertig­
gestellt. Die Doppelsäulenstellungen auf seiner dem Platz 
zugewandten Fassade waren der Tribut an die seinerzeit 
neue Baugestaltung (Abb. 2). 

Anton Plenikowski war seit Anfang 1952 mitverantwort­
lich für die Vorbereitung der Gebietsreform der DDR." Dies 
gibt zu der Vermutung Anlaß, daß schon Ende 1951 Neu-
haus als Kreissitz zumindest in Aussicht genommen war 
und die Beschleunigung des Kulturhausbaus damit in Zu­
sammenhang stand. Die Yerwaltungsreform ging relativ 
problemlos vonstatten. Von einer erfolglosen Volksabstim­
mung gegen die Zuordnung zum neugeschaffenen Kreis 
Neuhaus wird lediglich aus einem Dorf berichtet." Die Ver­
antwortlichen selbst hatten beim neuen Kreissitz hinsicht­
lich seiner immobilen Erstausstattung mit Baracken wegen 
seiner Höhenlage und den harten Wintern Bedenken 

Tatsächlich wurde ziemlich schnell der Neubau eines 
Kreisratsgebäudes nötig. Im Standortbericht vom 15. Juni 
1956 hieß es. daß der Neubau »eine harmonische Begren 
zung des im Bebauungsplan vorgesehenen Markt- bzw. 
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Abb. 3 Neuhaus/Rug.. Kreishaus, Nordansicht vom 12. November 
1958, Ausschnitt, wie gegenüberliegende Abbildung 

Rechts unten der bereits vorhandene Altbau, der Umbau des Zwi­
schenbaus wurde nicht ausgeführt. V 
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Aufmarschplatzcs« bilden würde.'' Nach der am 19. Juni 
1956 erteilten prinzipiellen Standortgenehmigung,"' wurde 
anMelle des hier noch zweiflügelig gedachten Verwaltungs­
gebäudes am 27.10.1956 eine Planung für eine vierflügeli-
ge Anlage vorgestellt." Diesen Bau realisierte man im we­
sentlichen nach der vorliegenden Planung bis 1963- Eine 
grundlegende, für den Platz aber unbedeutende Verände­
rung erfuhr die Planung nur durch den Wegfall der beiden, 
den Hauptstraßen abgekehrten Hügeln (Abb. 4). 

Die Architekturkontrolle des Bezirkes Suhl äußerte sich 
am 12. Juli 1957 zur vorgelegten Planung vom April und 
verlangte »Abänderungen in folgenden Bereichen: Entge­
gen der Im Ausführungsprojekt gezeigten Ausführung, die 
durch Hervortreten der Pfeiler und Bänder ein steinernes 
Fachwerk darstellt, ist eine Fassadenausbildung zu wählen, 
die das Fachwerk mit dem Mauerwerk bündig sein läßt und 
durch den Aultrag der Putzfelder unter den Fenstersohl-
bänken eine gestalterische Wirkung erzielt. Dachausbil­
dung an der Ostfront könnte durch ein Wahn evt. die un­
proportionalen Verhältnisse an dieser Ecke mildern. Ge-
santthaltung des Gebäudes soll nicht beeinträchtigt wer­
den...«" Nach dieser Planung wurde als erster Bauabschnitt 
der nördliche Flügel errichtet. 

Der Bauantrag für den nächsten Bauabschnitt vom De-
zemlx-r 1958 sah in der Architektursprache die zeittypi­
schen Änderungen vor. Das wird besonders beim Vergleich 
der Nordgiebelansichten deutlich (Abb. 1. 3). Ebensowenig 
passen die Details in der Innenausstattung des zweiten 
Bauabschnitts zu der noch sehr traditionellen Architektur 
des ersten, ilie sich insbesondere in dessen schiefernem 
HausteinsiK-kel Geltung verschafft. Auch in der vorgesehe­
nen und umgesetzten Gestaltung der Freianlagen zeigte 

sich der Auffassungswandel. sollten doch hier -die kleinli­
chen Wege und Beetchen« verschwinden, die erst einige 
Jahre zuvor im Nationalen Aulbauwerk an der Kirche an­
gelegt worden waren." Das Bauvorhaben fand indes nicht 
das Interesse der Öffentlichkeit, zu einem öffentlichen Fo­
rum im Januar des Jahres 1959 erschien keiner der eingela­
denen Bürger." 

Die Ausführung des Kopfbaus am Südostende des neuen 
Südwestflügels entsprach noch wesentlich der alten Ge­
samtkonzeption für die Platzrandbebauung. Auch die Er­
weiterung des Kulturhauses auf der Südwestseite des Plat­
zes ist eine Fortführung dieser Planung. In dem von 1969 
bis 1973 errichteten Erweiterungsbau fanden eine Biblio­
thek und gastronomische Einrichtungen Platz. Mit der Kon­
struktion als Stahlskelettbau und einer Fassade mit durch­
gehenden Fenster- und Brüstungsbändern zeigte sich der 
Neubau durchaus als auf der Hohe der /.eil stehend. Das 
große, nicht von Dachaulbauten gestörte Schieferdach 
band die Gestaltung des Gebäudes in die Architektur der 
anderen Bauten am Platz ein (Abb. 2). 

Dies war auch erklärtes Ziel des Entwurfs des letzten 
DDR-zeitlichen Gebäudes am Platz, dem viergeschossigen 
Neubau für die SED-Kreisleitung, an welchem durch das 
Steildach sowie die Verwendung von Schiefer und Holz an 
der Fassade des Stahllietonskelettbaus die Gestaltung der 
Nachbarbauten akzeptiert werden sollte. An das alte Platz­
konzept hielt man sich nun aber nicht mehr. Das neue Ge­
bäude wurde um ca. 15 m nach Südosten verschoben, das 
Gegenstück zum Koptbau des Kreisratsgebäudes nicht ge­
schaffen. Der Erläuterungsbericht reklamierte freilich "nun­
mehr eine gute abgeschlossene städtebauliche Lösung- an 
der südöstlichen Platzwand -des Zentaims von Neuhaus«". 
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.-1W> I -Zentraler Platz .Xeiibaus am Rennuvg; Planung Ende 
1056: I Pläcbe sUdwestHcb der Kirche. 1932 als Marktplatz be­
zeichnet: 2 Forstbaus, heute Rathaus: 3 bereits bestehendes Kultur­
haus: -i Kulturbaus irueiterttng: 5 Kaufhaus; 6 neugeplantes 
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Abb. 5. Neubaus/Rwg., Situation 1995. 1 neugestalteter Markt­
platz: 3 Kullurhausaltlxiu (1953): 4 Kulturbauseruviterung 
11973. 1993); 5eh. SED-Kreisleitung (1976); 6eb. Kreisralsgebciu-
de (1961); 7 Sparkassenneubau anstelle des früheren lickgebättdes 
(1993); 8 1992 noch geplanter Neubau 

So vorläufig vollendet und an der höhergelegencn Süd-
westseite mit einer Betontribüne komplettiert, erfüllte der 
Platz weiterhin seinen Zweck als Aufmarschplatz an den 
hohen Feiertagen der DDR. 

Mit der »Wende» in der DDR hätte man die Möglichkeit 
der Vollendung des alten Anliegens der Neuhäuser Stadtvä­
ter gehabt. Dem stand auch die vorläufige •Denkmalver-
dachtserklärung- nach §13 des noch geltenden DDR-Denk-
malpflcgegcsctzes für das Ensemble des Platzes nicht im 
Wege, welche das Lindratsamt zuständigkeitshalber auf­
grund eines Gutachtens des Lindesamts für Denkmalpflege 
im Jahr 1991 erlassen hatte. 

Tatsächlich sollte auch das Eckhaus, das der Vollendung 
des Platzes im Wege gestanden hatte. 1992 abgerissen wer­
den, doch nur. um einem Sparkassenneubau Platz zu ma­
chen, der nach seiner ursprünglichen Konzeption letztlich 
den Platz von allen vorlx'iführenden Straßen und somit 
auch von seiner vormaligen Nordostwand, dem Kreisrats-
gebäude, abgeschnitten hätte. Da der zweite, längs der Son­
nebeiger Straße vorgesehene Bauteil nicht ausgeführt wur­
de, blieb ein nur eingeschnittener Platz übrig (Abb. T). 

Im Zuge des Baugenehmigungsverfahrens für das Spar­
kassengebäude überprüfte das Lindesamt für Denkmal­
pflege die Denkmalwürdigkeit des Ensembles und kam zu 
dem Schluß, daß zwar das Ltndratsamtsgebäude. nicht aber 

das Kulturhaus und das Gebäude der ehemaligen SED-
Kreisleitung Kulturdenkmale seien. Darüber hinaus sei der 
•Bereich des Marktplatzes« kein Denkmalensemble, mithin 
der Sparkassenneubau möglich. Am Tage nach der Aullie-
bung der Denkmalerklärung wurde die Baugenehmigung 
erteilt.'" 

Gleichzeitig mit dem Neubau der Sparkasse ließ die Stadt 
den Neubauteil des Kulturhauses um- und dessen Dachge­
schoß ausbauen. Die l'ensterbänder gibt es nicht mehr, zeit­
geistige Dachgaupen lx-reichern nun den Platz. Auch die­
ser erfuhr - im September 1995 fertiggestellt - eine Ver­
schönerungskur. Das vorher hängige Gelände wurde auf 
das Fußbodenniveau des Kulturhauses eben aufgeschüttet, 
der Platz ist vom Kreisratsgebäude nur noch über Treppen 
zu erreichen. Neuangelegt wurden am ehemaligen Kreis-
ratsgebäude Beete, geschwungene Wege, man stellte 
gußeiserne Poller und historisierende Papierkörbe auf. Al­
les, was über die Freiflächengestaltung von 1960 hinweg­
gezogen wurde, erinnert fatal an die »kleinlichen Wege und 
Beetchen", ilie damals weggeräumt worden waren. 

Denkmalpflegerischer Behandlung erfreute sich das ehe­
malige Kreisratsgebäude. Hier wurde nach einer Befund­
untersuchung durch einen Bamberger Restaurator die Farb­
fassung der Erbauungszeit des ersten Bauabschnitts rekon­
struiert. Schon vor der DenkmalschutzerkUirung waren al­
lerdings die Plastefenster eingebaut worden. Außerdem 
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Abb. 6. Bad Berka. Zentralklinik (Zustand Ende 1995) ehemalige Tbc-Heilstätte. Deren Bauten sind hell Massen: A Behandlungs- und 
andere zentrale Räume: B Bettenhäuser: K Kulturhaus. Neubauten: C Verbindungsbau aus Stahl und Glas: D Bettenhaus (1995): E Be-
handlungstrakt (l992) 

hatte man beim Neueinbau den ursprünglich vorhandenen 
achsenweisen Wechsel der Fensterteilungen nicht wieder 
aufgenommen. Anstelle der verschlissenen Fensterbänke 
aus Betonwerkstein wurden Granitplatten eingesetzt. Die 
vorgesehene Restauriening der Windfangtüren aus eloxier­
tem Aluminium unterblieb vorläufig. 

Problematisch scheint die weitere Verwendung der Häu­
ser am Platz zu sein. Nachdem Neuhaus im Zuge der Kreis­
reform 1994 den Kreissitz verloren hat. befindet sich hier 
nur noch eine Außenstelle des Lindratsamts Sonnelx-rg. 
Das ehemalige SED-Kreisleitungsgebäude steht teilweise 
leer, über Annoncen werden Käufer gesucht. Der unsanier-
te Saalteil des Kulturhauses wird für Diskotheken und 
Rockkonzerte genutzt, deren Erträge aber für eine Sanie­
rung dem Vernehmen nach nicht ausreichen. 

Beispiel 2: Kulturhaus »Johannes R. Becher« 
in Unterwellenborn 

Im Jahr 1872/73 wurden die ersten Hochöfen in Unterwel­
lenborn als Zweigbetriebe der Maximilianshütte Hosenberg 
bei Amberg angeblasen. Rohstoffbasis bildeten zunächst re­
gionale Eisenerzvorkommen. Nach Besitzwechsel 1921 er­
folgte der Aufbau eines Thomaswerkes mit Walzanlage. 
1931 ging die Hütte an den Flickkonzern über. 194S wurde 
das Werk enteignet und danach zum einzigen Roheisen­

produzenten in der SBZ/DDR erweitert, wobei der über­
kommene Name 'Maxhültc beibehalten wurde, l'nterwel-
lenborn sollte zu einem bedeutenden Industriezentrum 
ausgebaut werden. Schon bald nach Erweiterung des Werks 
erfolgten die ersten Planungen für ein Kulturhaus, das als 
kulturelles Zentrum für die Region und die ca. 12000 Be­
schäftigten der Maxhütte gedacht war. 

Als Standort für das Kulturhaus war die Talsenke zwi­
schen dem Hüttenwerk, dem Dorf Unterwellenborn und 
der neuen Werksiedlung vorgesehen. In der Niederung war 
die Anlage eines Grünzugs als Kulturpark geplant, der spä­
ter jedoch nur ansatzwei.se verwirklicht wurde. Beabsichtigt 
war. daß man beim betreten des Kulturhauses die zehn 
hoch aufragenden Schornsteine der Maxhütte im Westen 
hinter sich ließ und umgekehrt beim Verlassen des Kultur­
hauses das Werk in der Ferne und das schöne Panorama 
der umgebenden Landschaft vor sich sah. Dieses Schau­
spiel ist auch heute noch nachzuvollziehen. auch wenn in­
zwischen die Zahl der Schornsteine erheblich abgenom­
men hat. 

Die Vorgaben für die äußere Erscheinung des Kulturhau­
ses sollten sich nicht nach den Formen der bisher bekann­
ten Gebäude für die Freizeitgestaltung wie Gaststätten. Frei­
zeitklubs. Ausstellungsgebäude. Theaterbauten u.ä.. aber 
auch nicht nach denen von Bahnhofs- oder Fabrikgebäu­
den richten, sondern -ein eigenes neues Gesicht zeigen-. 
Das Raumprogramm orientierte sich, wie die Planer be-
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Abb. 7. Kulturhaus Maxbutle- Autfübrungsentwurf, Wcstausicht 

kannten, an den jahrzehntelangen Erfahrungen und wis­
senschaftlichen Auswertungen des Kulturhausbaus in der 
Sowjetunion, berücksichtigte jedoch auch Forderungen des 
Ministeriums für Volksbildung, der Gewerkschaften und der 
beschäftigten der Maxhütte, 

Nach versc hiedenen Planungen, die zunächst eine asym­
metrische Anlage vorsahen, w urde schließlich der auch zur 
Ausführung gebrachte Vorschlag eines axialsymmetrischen 
Gebäudes angenommen. Das Kulturhaus wurde Ix-wußt als 
Einzelbeispiel mit Vorbildcharakter für diesen Bautyp von 
dem Mitglied der Deutschen Hauakademie, Hans Hopp, 
entworfen und verwirklicht. Das Kulturhaus hat derartige 
Dimensionen, daß es auch vielfach als Kulturpalast lx--
zeichnet wurde. Sowohl im Inneren als auch im Äußeren 
wurden Formen klassizistischer Monumentalbauten ver­
wendet (Abb. 7), 

Nach der Hauzeit (1952 bis 1955) konnte die Eröffnung 
des Kulturhauses Johannes R. Becher- am 13- Oktober 1955 
feierlich Ix-gangen werden. Das Kernstück bildet der Thea­
terblock mit seinem zentralen Westeingang, daran 
Schließen sich in südlicher und nördlicher Richtung jeweils 
l.-törmige Seitenflügel an. Dieser grolx-n Gliederung ent-
spreehen auch die einzelnen Funktionen des Kulturhauses: 
Der Theaterbau und das Foyer stehen bew ußt zw ischen 
den seitlichen Flügeln. Im nördlichen Flügel befindet sich 
der sogenannte Seminarbau mit einem Auditorium. Zirkel-
räumen und einer Bibliothek und im Süden schließt der SO» 
genannte Frholungsbau mit Cafe. Klubräumen und Aus­
stellungsräumen an. Sowohl Bauausführung als auch Aus­
stattung waren sehr aufwendig. Die Fracht vergangener 
läge ist heute noch erkennbar, auch wenn vielfache Reno­
vierungen und Modernisierung das ursprüngliche Außere 
und Innere z.T. stark v erändert halx-n. Dies resultiert vor al­
lem aus den Problemen, die sic h für den dauernden Unter­
halt ausdei aufwendigen Gestaltung und Ausstattung erga­
ben. Vielfach wurde vereinfachend repariert. 

Am 2-«. Scptemlx-r 1987 wurde das Kulturhaus l'nter-
wellenborn als Denkmal der DDR-Geschichte in die Kreis-

denkmalliste aufgenommen. 1992 kaufte ein Möbelhändler 
aus Hävern das Objekt von der Treuhand. Er nutzte das Kul­
turhaus als Möbellager und Verkaufsraum. Nach einem 
Frostschaden an der Heizungsanlage (Wasserrohrbruch) 
wurde das Gebäude geräumt. Derzeit wird das Kulturhaus 
nicht genutzt, die Heizkörper sind abgebaut. Diverse Aus­
stattungsstücke der Vorwendezeit sind jedoch noch vor­
handen, z.B. ist der Bestand der Bibliothek bisher un­
berührt. 

Das Landesami für Denkmalpflege finanzierte eine erste 
Dachreparatur, jedoch ist der künftige Bauunterhalt des 
großen Komplexes noc h ungesichert. Schon zu DDR-Zeiten 
gab es Erhaltungsprobleme bezüglich der aufwendigen 
Ausstattung. Eine dem Gebäude entsprechende Nutzung ist 
derzeit nicht absehbar. 

Beispiel 3: Tbc-Heilstätte Bad Berka 

Im Süden des 10 km südlich von Weimar gelegenen Städt­
chens Bad Berka wurde in einem Waldgebiet seit 1951 ei­
ne Tbc-Heilstätte nach einem Entwurf von H. Hopp, des 
Leiters einer der Meisterwerkstätlen der im gleichen Jahr 
gegründeten Deutschen Bauakademie, errichtet. Die Stand­
ortwahl Ix-gründete man seinerzeit mit den für eine Hei­
lung günstigen klimatischen Bedingungen. Der Musterbau 
wurde 1957 fertiggestellt (Abb. 8). Mit Abnehmen der Tbc-
Erkrankungen wandelte man die Klinik zu einem Herz- und 
Lungenheilkrankenhaus um. 1980 erfolgte die Eintragung 
in die Denkmalliste. 

1991 trat die neugegründete Zentralklinik Bad Berka 
GmbH an das Landesamt für Denkmalpflege heran, um, 
unterstützt auch vom Weimarer Lindratsamt. die Klinik 
völlig umzubauen. Direkt an den Haupteingang, der von 
einem auf vier Pfeilern ruhenden Balkon geschmückt war, 
sollte ein neuer Behandlungstrakt angebaut werden. Nach 
einer ersten, vollständigen Ablehnung des Neubaus durch 
das Landesamt wurde der dann realisierte Kompromiß er 
zielt (Abb. 6). Eine Konstruktion aus Stahl, Glas und Beton 
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Abb- A'. Heul Berka, Tbc-Heilstätte. Vogelschau auf die Ciesamlanlage 

•vermittelt" heute zwischen Alt- und dem viergeschossigen 
Neubau, um dessen gestalterische Einbindung sich das Lan­
desamt noch bemühte." 

War die für den Altbau gestalterisch so entwürdigende La­
ge des neuen Klinikgebäudes damit begründet worden, 
daß auf der Nordseite die einzig noch bebaubare Fläche 
sich befände, so belehn das 1995 fertiggestellte Bettenhaus 
eines Besseren. Dieses ist mit mehr als acht Geschossen an 
den Süilhang angebaut und erreicht nicht einmal die Trauf­
höhe des Altbaus. Ungelöst sind die Anschlüsse an diesen. 
Doch darauf kommt es offensichtlich nicht mehr an. Nach 
dem inzwischen erfolgten Abbruch des gesamten Westteils 
ist dem Vernehmen nach auch der Abbruch des Ostteils ge­
plant, da die vorhandene Anlage heutigen technischen Er­
fordernissen nicht entspräche. Das ist bedingt richtig und 
entspricht der Situation wohl bei den meisten Gebäuden, 
die älter als 20 Jahre sind. 

Die Gründe sind hier mit Sicherheit zunächst einfacher 
wirtschaftlicher Natur, denn die vorhandenen einhültigen 
Bettenhäuser hatten ein Achsenmaß von 4,5 m bei Raum­
tiefen von 6 m und Flurbreiten von über 2 m und waren 
nicht mit Sanitärzellen ausgestattet. Für eine Modernisie­
rung, wenn technisch möglich, hätte sich zumindest ein 
sehr hoher Aufwand ergeben. Diesen zu tragen erschweren 
zudem Fördersätze im medizinischen Bereich, die den Neu­
bau wesentlich stärker fördern, so daß eine Altbausanie-
rung leicht ins Hintertreffen gerät. 

Von dem einstigen Musterbeispiel der Krankenhausarchi­
tektur ist heule nur noch ein Torso übrig (Abb. 6). 

Fazit 

Es hat den Anschein, als würde von den bedeutenden Bau­
denkmalen der DDR-Architektur in Thüringen nicht viel 
bleiben;. Das erstaunt schon, wenn man bedenkt, daß ein 
ehemaliges NS Gauforum in Weimar so unbeschadet mitt­
lerweile 50 Jahre nach seiner Glanzzeit überstanden hat. 

Dringend scheint zum einen eine stärkere Beachtung der 
DDR-Bauten, die zum Verständnis deutscher Nachkriegsge-
schichte so wichtig sind. Zum andern muß sich diese Be­
achtung aber aus unserer Sicht auch in einem anderen En­
gagement der deutschen (denkmalpflegenden) Öffentlich­
keit ausdrücken. Wenn schon die Erhaltung dieser einst 
zentralistisch errichteten Staatsbauten heute im Rahmen der 
Kulturhoheit der Länder diesen überlassen wird, sollten sie 
doch mit solchem Erbe nicht alleingelassen werden. 

Und: Wenn Denkmalpflege schon die Erhaltung dieser ihr 
anvertrauten Güter nicht durchzusetzen vermag, dann wä­
re es doch sinnvoll, wenigstens die Dokumentation von de­
ren Bau- und Abrißgeschichte sorgfältig durchzuführen. 
Und das jetzt, sofort, da Zeitzeugen der Baugeschichte 
noch leben, die meist mehr w issen als die oft spärlichen 
bzw. unvollständigen schriftlichen Quellen. 
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